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Er\tes Kapitel
Als Einleitung

In dem reizenden Hirschberger Tale, dem lieblichsten des
Rie sengebirges, etwa ein Stündchen von dem Badeort
Warm brunn entfernt, lag an einer blumenübersäten Wald -
 blöße, auf die von Ferne das graue Haupt der Schnee kop -
pe herniedersah, ein stattliches und trauliches Forsthaus.

Ein Schwarm von Kindern trieb während der Som mer -
tage in den freundlichen, sauberen Räumen und in der
Waldespracht um das alte Haus her sein lustiges We sen.
Der greise Oberförster Ebert, der freundliche Weiß bart,
hatte zwar weder Weib noch Kind, aber dafür ein ganzes
Heer von Nichten und Neffen, die sämtlich nichts Schö -
neres und Besseres wußten, als den Augenblick des Jahres,
wo bei ihren Eltern der Einladebrief vom Onkel Ebert für
die Kinder des Hauses eintraf. Da es gar so viele Nichten
und Neffen waren, ging es reihum. Ein kleiner Trupp kam
zu Pfingsten dran, wenn der Springauf in den Wäldern
blühte, ein anderer im Sommer zur Erd bee ren zeit und der
Rest in den Herbstferien zur Reife der Nüsse.

Mindestens fünf oder sechs waren es trotzdem immer
auf einmal, aber dem Onkel Weißbart wurde es nie zu viel
und seinem freundlichen Hausgeist, Fräulein Trinchen, erst
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Jahrhunderte, und schließlich ist’s, als ob solch ein Gnom
oder Berggeist wirklich und wahrhaftig gelebt haben müsse,
so genau kennt man sein Wesen, so viele Geschichten ge -
hen von ihm um im Munde der Leute, und immer kom-
men neue dazu, denn jedes Ereignis, das sich nicht rasch
und leicht erklären läßt, wird mit dem Geist in Verbindung
gebracht.

Im Riesengebirge erzählten sich die Leute nichts so gern,
als die Taten und Streiche des Rübezahl. Eine solche Menge
gibt es deren und so genau und übereinstimmend wissen
die Erzähler viele davon zu berichten, daß man versucht ist,
an die Wirklichkeit der reizvollen Sagengestalt zu glauben.

Überall, im Leben und Treiben der Riesengebirgler,
spielt sie eine gewisse Rolle. Die weißgraue, tausendfältig
verzweigte lange Flechte an den rissigen, runzligen Stäm -
men der riesigen Tannen nennen die Bauersleute im Ge -
bir ge Rübezahlsbart, und im reizenden Badeort Warm -
brunn, wohin der alte gute Förster seine jungen Fe rien gäste
bei jedem Aufenthalt ein paarmal führte, bezog sich bei-
nahe ein Drittel des Inhalts all der kleinen Verkaufsbuden
auf den geliebten, gefürchteten, vielbesprochenen Berggeist
Rübezahl.

Da gab es geschnitzte Pfeifen, deren Köpfe sein bärtiges
Haupt darstellten, da war Rübezahl abkonterfeit auf Tel -
lern, Tassen, Aschenbechern, Krügen und Kasten.

Kein Wunder, daß der Berggeist in der Einbildung der
Kinder eine sehr große Rolle spielte, daß sie nicht fertig
wur den, den Onkel mit Fragen über ihn zu bestürmen und
mit froh klopfenden Herzen und voller Spannung lau schten,
wenn der gemütliche alte Gastgeber an Re gen abenden die
mannigfachen Rübezahlstreiche zum besten gab.

recht nicht. Sie hatten beide die Kinder gar zu gern; die sil-
berhaarige Alte hatte nie so frische rote Backen, als wenn
sie sich für ihre kleinen Lieblinge tummeln, recht viel klei-
ne Betten aufschütteln, recht viel Pfannkuchen backen und
rechte Berge von Butterbroten schneiden mußte. Dem
Onkel aber schien sein lieber Wald erst recht lebendig zu
werden, wenn er dessen Wunder und Schön heiten den
Kin dern erklären konnte, wenn Kinderfüßchen neben ihm
hertrappelten und schwebten auf dem sammetweichen Bo -
den und liebe Kinderaugen bald in dem Gewirr der rau-
schenden, flüsternden Baumkronen, bald an seinen erzäh-
lenden Lippen hingen.

Ach, wie konnte er auch erzählen, der alte liebe Onkel
Weißbart! Ruhig, bedächtig, daß jedes Wort wie ein klarer
Tropfen in die jungen Herzen fiel. – Aller Sagen und Mär -
chen des Riesengebirges war er kundig, und er wußte das
Schaurige mit so schauriger Wirkung, das Liebliche und
Rührende mit so freundlicher Zartheit zu berichten, daß
es ihm wohl nicht so leicht ein Erzähler nachtun konnte.

Von wem er am meisten erzählen mußte, immer und
immer wieder von vorn, das könnt ihr euch wohl den ken –
vom Rübezahl, vom geheimnisvollen Herrn des Riesen -
gebirges, dem gewaltigen Geist, der, wie die Leute sich seit
uralter Zeit einbildeten, drunten wohnen soll im Schoße
der trotzigen, – himmelragenden Bergriesen.

Überall, wo die Natur großartig und wild auftritt, wo
mächtige Felsen, dichte, rauschende Wälder und schäu-
mende Wasserfälle dem staunenden Auge des Menschen
entgegentraten, da blühen auch buntprächtige Sagen und
Märchen, da tritt in der Einbildung der Menschen irgend
eine geheimnisvolle Gestalt zwischen Fels und Wald, durch
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Riesengebirgs städt chen Schreiberhau aus Fichten und
Kiefern gezim mert, bestaunen Tausende die monu -
mentalen Bilder eines heute verschollenen Rübezahl-
Zyklus’. Der Neuromantiker Hermann Hendrich hat
darin den Berggeist als Wotan gedeutet, als blitze -
schleudernden Donnergott. Das Schalkhafte betonen
dagegen der Münchner Lithograph Robert Engels und
der Leitmeritzer Grafiker und Schriftsteller Alfred Ku -
bin, von grotesker Komik sind die Steinzeichnungen
des Oberschlesiers Georg Plischke. Und während die
von Max Slevogt geschaffenen Illustrationen zu Mu -
säus’ Legenden klassisch anmuten, finden sich in den
Rübezahlbildern Oskar Rosenbergers und Emil Orliks
romantische Anklänge mit märchenhaftem Reiz. 

RÜBEZAHL ALS GÖTTERVATER 165

LINKE SEITE: Hermann
Hend rich, Rübezahlzyklus
für die Sagenhalle des Rie -
sen gebirges in Mittel-Schrei -
berhau, geschaffen vor 1903,
verschollen seit 1945.
IM UHR ZEIGERSINN: Der
Don ner gott • Der Wolken wan -
de rer • Rübezahls Garten • Die
Früh lingsgöttin • Die Nebel -
frauen.

UNTEN: Ansicht der ehema-
ligen Sagenhalle des Riesen -
gebirges sowie links eine
Reklame für die seinerzeit
viel besuchte Sagenhalle.



Auch die Herren Kompositeure nehmen sich des Berg -
geistes an. Ob Chorlied, Oper oder Ballett – von allen
Bühnen tönt der grollende Dämon. Das Thema steht
einem Kapellmeister in Breslau gut an, so macht Carl
Maria von Weber 1804 mit seiner Oper Rübezahl den
Anfang, die sich jedoch nur in einer späteren Fassung
erhalten hat. Louis Spohr folgt 1825 mit der Oper Der
Berggeist nach einem Libretto des Dresdners Eduard
Heinrich Gehe. Der Prager Schriftsteller und k. k. Feld -
marschall-Lieutenant Wilhelm von Marsone schreibt
das Libretto zu der großen romantischen, am Theater
an der Wien erfolgreich gespielten Oper Rübezahl mit
der Musik von Wenzel (Wilhelm) Würfel. Der Münch -
ner Theaterintendant und Kompositeur Karl von
Perfall wieder vertont Rübezahl nach einem Opern text
von Franz Bonn. Sogar Gustav Mahler nimmt zu An -
fang der 1880er Jahre die Arbeit an einem Rübezahl-
Märchenspiel auf, der Verbleib ist jedoch unklar – es
steht zu befürchten, daß er
die Oper zusammen mit an -
deren Juvenilia den Flam -
men über geben hat. Das
Zauberspektakel Rübe zahl
von Alfred Stelzner, eine
1902 erstmals gege be ne
Mär chenoper in sieben
Bildern, ist seit Jahrzehnten
nicht mehr er klungen.
Ähn lich verschollen ist das
1908 erschienene Weih -
nachts märchenspiel Rü be -
zahls Patenkind der Dresd -
nerin Johanna Maria
Lan kau, aufgeführt mit
Mu sik von Josef Lederer.

RÜBEZAHL ALS OPERNGESTALT 167166 VOM BERGGEIST DES RIESENGEBIRGES

LINKE SEITE

OBEN LINKS: Farbige Illu -
stration des Prager Grafikers
Emil Orlik, um 1910. 

OBEN RECHTS: Rü bezahl-
Postkarte von Ernst Kutzer.

UNTEN LINKS: Rübezahl nach
einer Lithographie von Al-
fred Ku bin, 1940.

UNTEN RECHTS: Umschlag-
blatt von Max Slevogt für
eine bebilderte Ausgabe der
Märchen vom Rübezahl, 1909.

Siegfried Beck, Rübe zahl, aus -
ge wählte Sagen und Schwän -
ke, Illus tration von Robert
En gels, um 1900.


